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Jch bringe hierdurch zur öffentlichen Kenntniß, daß 1. Herr Lehrer Schön hier, 2. Herr
Lehrer Fiſcher hier und 3. Herr Lehrer Mögling in Schkopau zu Mitgliedern des
dieſſeitigen Kreisvorſtandes der Schullehrer- Wittwen und Waiſenkaſſe auf
die Zeit vom 1. Januar 1893 bis 31. December 1897 gewählt worden ſind.

Merſeburg, den 18. November 1892. Der Königliche Landrath. Weidlich.

Merſeburg, den 22. November 1892.

F Der Reichstag.
W. Der Zeitpunkt iſt gekommen, zu welchem

die erwählten Vertreter der deutſchen Nationen
von dem Oberhaupt des Reiches berufen worden
ſind im Verein mit der Reichsregierung einer
ſchweren und verantwortungsvollen Aufgabe
näher zu treten, und Kaiſer Wilhelm ſelbſt
wird die Mitglieder des Reichstags im alten
Hohenzollernſchloß an der Spree willkommen
heißen. Die Erwartung, mit welcher im ganzen
deutſchen Vaterlande und auch über deſſen
Grenzen hinaus den Beſchlüſſen des deutſchen
Reichsparlamentes entgegengeſehen wird, iſt eine
tiefgehende, ahnt doch ein Jeder, daß die Ent
ſcheidung des Reichstags eine folgenſchwere
ſein wird. Worum es ſich diesmal handelt,
das iſt nicht eine von den landläufigen
Militärvorlagen, welche dem Reichstage alle
zwei oder drei Jahre zugehen, es handelt ſich
auch nicht, wie ſ. Z. bei der Septennatsvorlage
um formelle Angelegenheiten, es ſoll jetzt ein
Schritt gethan werden, welcher unſer Heeresweſen
zum guten Theil nicht nur auf neue Grundlagen
ſtellt, ſondern mehr noch Vorkehrungen trifft,
nach welcher ſich für alle Zukunft die Entwicklung

unſerer Heeresorganiſation regeln ſoll. Trotz
aller Klagen über die wachſenden Militäraus-
gaben iſt dem deutſchen Volke die Reichsarmee,
welche das deutſche Volk in Waffen repräſentiert,
eng ans Herz gewachſen, und unſere Armee ver-
dient die Zuneigung und Achtung, welche ihr
entgegengebracht werden. Die kraftvolle Ent-
faltung der deutſchen Reichsarmer, die an Zahl
der Mannſchaften bei der Fahne vielleicht von
dem Heere eines neidiſchen Nachbars übertroffen
iſt, iſt unübertroffen geblieben an Tüchtigkeit,
und das iſt unſer Stolz und unſer Schutz.
Haben ſie uns in Rußland und in Frankreich
Manches auf militäriſchem Gebiete nachmachen
können, die Tüchtigkeit der Geſammtarmee
haben ſie nicht erreicht. Die Armeeen ſind
in allen europäiſchen Staaten von Jahr
zu Jahr gewachſen, von Jahr zu Jahr
ſind auch die Ausgaben geſtiegen. Die
Hoffnung in einem Staate, daß der zunehmenden
Rüſtungen nun endlich ein Ziel geſetzt werden
würde, wurde bald durch neue kriegeriſche Maß-
nahmen in einem anderen Staate zu Schanden
gemacht. Wir wollen nicht ſagen, daß die heutigen
Militärausgaben des Deutſchen Reiches nichts zu
bedeuten haben, wir empfinden ſie ſehr, noch
mehr aber den Mangel eines unbedingt geſicherten
Friedensſtandes, unter welchem der Bann ver-
ſchwindet, welcher ſich immer wieder lähmend
über Handel und Wandel und über dem gewerb-
lichen Leben ausbreitet. Aber in zwei Punkten,
den Hauptpunkten, kann doch unſerer deutſchen
Militärverwaltung auch von ihrem ärgſten Feinde
kein Vorwurf gemacht werden es ſind bei uns
nicht Millionen über Millionen unnützt zum
Fenſter hinausgeworfen, wie es beiſpielsweiſe in
Frankreich mit den berühmten Melinitbomben
und in Rußland mit den Militärſtiefeln geſchah,
die Pappſohlen hatten, und dann hat Deutſch
land nicht die erſte Violine in dieſem Rüſtungs-
tanz geſpielt. Das haben unſtreitig die beiden
Freunde Frankreich und Rußland beſorgt. Auf-
gabe der deutſchen Armeeverwaltung war es,
das Heer auf der Höhe der Zeit und durchaus
ſchlagfertig zu halten und was bisher in dieſer
Beziehung gethan wurde, geſchah ſtets nach er
folgter Zuſtimmung des Reichstages.

Nun ſoll mehr geſchehen die bereits bekannte
Begründung der neuen Militärvorlage
ſagt, daß die übermächtig angeſchwollenen franzö
ſiſchen und ruſſiſchen Heeresmaſſen Deutſchland
nöthigen, einen neuen entſcheidenden Schritt zu
thun, der neue Opfer erfordert, neue Forderungen
an das junge Deutſchthum ſtellt. Die Reichs
regierung kennt die Stimmung im Reichstage

zu gut, als daß ſie ohne jedwede Gegenleiſtung
eine ſo erhebliche Neuforderung beantragte; es
ſoll für die Jnfanterie die zweijährige Dienſtzeit
gewährt werden. Doch iſt es bisher eine offene
Frage geblieben, in welcher Weiſe die Feſtſetzung
der zweijährigen, verringerten? Dienſtfrieſt erfolgen
ſoll. Aber auch unter Gewährung dieſer Gegen
leiſtung erſcheint, ſoweit bis heute erkannt
werden kann, der Mehrheit des Reichstages
die Höhe der Koſten, welche die verlangte
Armeeverſtärkung erheiſcht, noch bedenklich,
und es iſt nicht abzuſchen, wie eine Ver-
einbarung in dieſer ernſten Sache erfolgen
ſoll. Es kann keinem Zweifel unterliegen,
daß die Militärverwaltung, wie die geſammte
Reichsregierung von der unbedingten Noth-
wendigkeit der geforderten Opfer überzeugt iſt,
und man darf nicht annehmen, daß hier eine
große Forderung nur zu dem Zwecke im Par-
lament eingebracht wird, um die Bewilligung
einer kleineren deſto ſicherer durchzuſetzen.
Mancher deutſche Mann hat die Hoffnung ge-
hegt, das letzte Jahrzehnt unſeres Jahrhunderts
nicht nur im geſicherten äußeren Frieden, ſondern
auch in leidlicher innerer Ruhe zu verbringen.
und im deutſchen Volke iſt heute keine be
ſonders große Neigung zu ſcharfen Conflicten
und inneren Wirren vorhanden. Darum iſt die
Einwirkung der neuen Militärvorlage mit ihren
Opfern an Geld und Menſchen eine ſo tiefe
gerade in den breiten Volkskreiſen geweſen. Wir
wiſſen nicht, mit welchen Kundgebungen die
Reichsregierung noch zur Begründung und zur
Bekräftigung der Vorlage im Reichstage hervor-
treten wird. Das iſt gewiß, es wird dem deut-
ſchen Volk ein klares Bild vom Stande der
Dinge in Europa gegeben werden müſſen, wie
es in Wahrheit ſich verhält. Der Reichstag hat
die ernſte Pflicht, Alles zu prüfen und am Ende
gewiſſenhaft zu entſcheiden. Wie aus dem bis-
herigen Verhalten der Reichsregierung hervor-
geht, darf man annehmen, daß auch ſie nicht
von vornherein bis zum Aeußerſten gehen wird.

Neben der Militärvorlage ſelbſt wird nun
auch die Deckung der daraus erwachſenden
Unkoſten in Betracht kommen, die, wie im
Deutſchen Reichsanzeiger mitgetheilt wird, durch
Erhöhung der Spiritusſteuer, Bier-
ſteuer und Börſenſteuer erfolgen ſoll. Von
einer Erhöhung der Tabakſteuer, von welcher in
letzter Zeit beſonders viel die Rede war, iſt ab
geſehen. Auch die Erörterungen hierüber werden
ſehr umſangreiche werden, wenn eben die
Annahme der Militärvorlage ganz oder theilweiſe
erfolgt. Unterbleibt dieſelbe, ſo hat auch die
Berathung der Steuervorlagen keinen Zweck.
Das deutſche Volk hat allen Grund, den Ver-
handlungen des Reichsparlamentes mit der ge
ſpannteſten Aufmerkſamkeit entgegenzuſehen. So
lange wir einen deutſchen Reichstag haben, war
keine Seſſion deſſelben wichtiger, ſelten eine ſo
wichtig

Preußiſcher Landtag.
Abgeordnetenhaus 5. Sitzung vom 21. November.

11 Uhr. Am Miniſtertiſche: Miniſterpräſident Graf
Eulenburg, Finanzminiſter Dr. Miquel. Das Haus
iſt ſtark beſetzt. Die erſte Berathung der neuen
Steuerreformvorlagen wird fortgeſetzt.
Abg. Frhr. von ZedlitzNeukirch (freiconſ.): Ueber

die Hauptgeſichtspunkte der Reform des Herrn Finanz-
miniſters beſteht erfreulicherweiſe bei der großen Mehrheit
des Hauſes die vollſte Uebereinſtimmung und an dieſer
Uebereinſtimmung wird auch die Rede des Herrn Richter
vom Sonnabend nichts ändern, zumal ſie ſich weder durch
Rechts noch durch Sachkenntniß anszeichnete. Der Um
ſtand daß auch einzelne Staatsbürger von der Reform
einen Vortheil haben können, den ſie an und für ſich nicht
gebrauchen, kann uns doch nicht beſtimmen, große Uebel
ſtände fortbeſtehen zu laſſen die anerkanntermaßen der
Aenderung bedürftig ſind. Die ſelbſtſtändigen Gut sbezirke,
gegen welche der Abg. Richter beſonders geſprochen hat,
machen doch nur ein Fünftel des geſammten Grundbeſitzes
aus, kommen alſo wenig in Betracht. Völlig unzutreffend
iſt die Behauptung des Abg. Richter daß die Hinterſaſſen

der Gutsbeſitzer von der Reform nichts haben und ganz
verſchwiegen hat er die Vortheile, welche die Reform den
kleinen Grundbeſitzern, den Bauern, bringt. Redner führt
eine Reihe von beſtimmten Beiſpielen zum Nachweiſe dafür
auf, daß den ländlichen Gemeinden aus der geplanten
Steuerreform in der That ein nicht zu unterſchätzender
Nutzen erwachſen werde. Wenn der Abgeordnete Richter
am Sonnabend ferner die Anſicht aufſtellte, die Ge
meinden würden gar nicht befähigt ſein, bei der Heran
ziehung der Grundſtücke zu den Gemeindeabgaben die
localen Verhältniſſe in richtiger Weiſe zu berückſichtigen, ſo
iſt das ein grundloſes Mißtrauensvotum gegen die Selbſt
verwaltung, für welche die Freifinnigen doch ſonſt immer
eintreten. Der Abg. Richter ſagte ferner, der Gewerbe
betrieb habe von den communalen Einrichtungen weniger
Vortheile, als der Grundbeſitz, weshalb die communale
Beſteuerung des Gewerbes nach dem neuen Communal-
ſteuergeſetz nicht gerechtfertigt wäre. Der Abg. Richter
überſieht aber ganz, daß die Gewerbeſteuer doch erheblich
niedriger iſt, als die Grund und Gebäudeſteuer. Das
plalte Land iſt heute durch die Realſteuern gegenüber den
größeren Städten ganz erheblich mehr belaſtet und hier
wird eine Reform alſo durchaus nutzbringend ſein. Für
die Städte würden Ungleichheiten, die in Folge der Ueber
weiſung der Realſteuern entſtehen ſollten, ſich ohne
Schwierigkeiten ſchon beſeitigen laſſen. Jch kann alſo
nochmals conſtatiren, daß hinſichtlich der zu erreichenden
großen Ziele Uebereinſtimmung herrſcht, darf aber nicht
verſchweigen, daß die Anſichten über die Mittel, welche zu
dieſen Zielen führen ſollen, auseinandergehen. Am meiſten
Anſtoß erregt die Vermögensſteuer, ſchon des Namens
wegen, und daun, weil es ſich um eine ganz neue Steuer
handelt. Gegen einen Erſatz der Vermögensſteuer durch
ſchärfere Heranziehung des fundirten Einkommens im
Rahmen der Einkommenſteuer ſprechen dieſe Bedenken
nicht, wohl aber würden wir einem Erſatz der Vermögens
ſteuer durch eine Erbſchaftsſteuer ablehnend gegenüberſtehen.
Jch hoffe, es wird in der Commiſſion gelingen, bei dem
vorhandenen guten Willen, die Steuerreform zum Abſchluſſe
zu bringen, auch alle vorhandenen kleineren Schwierigkeiten
zu überwinden. (Beifall.)

Abg. Miniſter a. D.) Herrfurth (ckeiner Fraction
angehörig) Der Plan des Herrn Finanzminiſters, mit
der Steuerreform ganze Arbeit zu machen, hat viel Be
ſtechendes, um ſo genauer müſſen aber ſeine Grundzüge
und Einzelheiten geprüft werden. Jch kann nun nicht
leugnen, daß ich Bedenken gegen den Plan habe, wenn es
auch weniger grundſätzliche ſind, als vielmehr die practiſchen
Folgen betreffen. Jedenfalls bin ich durchaus dagegen,
daß die Steuerreform zur Parteiſache gemacht wird. Der
Plan bringt Vielen etwas und Manchen viel. Früher iſt
nur von der Ueberweiſung von Grund und Gebäudeſteuer
an die Gemeinden die Rede geweſen dieſe Vorlage bringt
dagegen eiwas ganz Neues, wefür der Herr Finanzminiſter
ſich keineswegs auf die Beſchlüſſe der Landesvertretung zur
Steuerreform berufen darf. Daß die neue Einkommen-
ſteuer einen Mehrertrag von 40 Millionen Mark ſtatt der
erwarteten 20 Millionen Mark ergeben hat, iſt doch kein
Grund daſür nun noch weitere 65 Millionen Mark über
die 40 Millionen hinaus an Staatsſteuern zu erlaſſen und
zur Deckung des entſtehenden Ausfalls eine neue Steuer
einzuführen. Der Erlaß der Realſteuern als Staatsſteuern
ſoll nach den Worten des Herrn Finanzminiſters dazu
dienen, den Gemeinden neue Steuerquellen zu eröffuen.
Das iſt aber doch eine ſehr trügeriſche Annahme. Einmal
werden den Kreiſen die Ueberweiſungen aus dem heutigen
Verwendungsgeſetz genommen, und zum Anderen haben
die Gemeinden ja ſchon das Recht der Beſteuerung von
Grundbeſitz. Der Erlaß der Realſteuern würde ja den
Grundbeſitzern und Gewerbetreibenden zu Gute kommen mir
iſt es aber zweifelhaft, ob dies Reſultat mit den ſocialreforma
toriſchen Beſtrebungen unſerer Zeit im Einklang ſtehen würde.
Auch iſt nicht zu leugnen, daß die Reform einen gewiſſen
agrariſchen Beigeſchmack hat. Aber bedenklicher als einzelue
Beſtimmungen erſcheinen mir die Folgen der Steuerreform,
vor Allem für das politiſche Wahlrecht hier zum Abge
ordnetenhauſe und zu den communalen Vertretungen.
Es wird ſchwer ſein, hier neue und allſeitig befriedigende
Beſtimmungen zu treffen. Jch glaube auch nicht, daß der
Staat auf die geſammte Grund und Gebäudeſteuer ver
zichten kann. Mit der Veranlagung zu dieſer Steuer ſoll
freilich auch nach dem Jnkrafttreten dieſer Reform fortgefahren

werden aber wenn der Staat die Steuer nicht erhebt,
und die Gemeinden, welchen die Realſteuern überwieſen
ſind, an die Veranlagung nicht gebunden ſind, ſo hat dieſe
ganze Veranlagung keinen Zweck, ſie iſt nur eine
Formalität, die für die Dauer beim beſten Willen nicht
aufrecht gehalten werden kann. Als integrierender Be
ſtandtheil der Steuerreform hätte unbedingt eine Ab
änderung des Wahlrechtes in die Vorlage ſelbſt mit auf
genommen werden ſollen. Geſchieht das nicht, ſo wird
das Wahlrecht des Grundbeſitzes und der Gewerbetreiben
den eine erhebliche Verſchiebung erfahren. Für das
communale Wahlrecht wird dann nicht die gezahlte
Steuer, ſondern die erlaſſene maßgebend ſein. Wie mit
den Zielen der Reform, ſo bin ich auch mit den Mitteln
zur Erreichung dieſer Ziele nicht einverſtanden. Mir
wären hier halbe Maßregeln lieber. Das Verwendungs-
geſetz iſt allerdings nicht ſchön, aber man brauchte es nun
nicht gleich todtzuſchlagen, ſondern konnte es in eine
Beſſerungs Anſtalt bringen. Die Vermögensſteuer iſt
mir zu entwicklungsfähig; mit einer kleinen Aende-
rung können gewaltige neue Summen daraus ge
zogen werden. Offen geſagt, es ſcheint mir auch der
ſiskaliſche Zweck der Vermögensſteuer die Hauptſache zu
ſein. Gegen das Communalſteuergeſetz habe ich einzu
wenden, das daſſelbe zu viel Staatsaufſicht enthält. Hin
ſichtlich des Steuerprivilegs der Beamten und hinſichtlich
der Contingentirung der Kreisſteuer enthält die Vorlage
dagegen zu wenig. Aus allen dieſen Gründen bin ich
nicht in der Lage, dem Steuerreformplan zuzuſtimmen und
für denſelben die Verantwortung zu übernehmen. Jch
verwahre mich auch dagegen, doß ich etwa poſitive Gegen

vorſchläge machen ſoll. Die Ausarbeitung von Geſetzes
werken von der Bedeutung dieſer Vorlagen muß der
Jnitiative der Regierung überlaſſen bleiben. Beſſer ſcheint
mir, die ganze Steuerreform zu verſchieben, als eine
Reform zu ſchaffen, welche zur Folge haben wird, die
Hintenanſtellung der Minderbemittelten und die Bevor
rechtung der Bemittelten. (Beifall links, Ziſchen rechts

Finanzminiſter Dr. Miquel: Jch will ſofort einige
Bedenken des Herrn Vorredners klarſtellen. Das Haus
der Abgeordneten wird Gelegenheit haben, ſich in dieſer
Seſſion noch mit einem neuen Wahlgeſetz zu beſchäftigen,
daſſelbe iſt ſchon in der Thronrede und dann auch durch
den Herrn Miniſterpräſidenten angekündigt. Wie der
Herr Vorredner bin ich der Meinung, daß einer Ber
ſchiebung des Wahlrechts nach plutokratiſcher Seite be
gegnet werden muß und wir hoffen dies zu erreichen.
Herrn Richter habe ich den Vorwurf gemacht, daß er nur
kritiſire, aber keine poſitiven Darlegungen briuge. Die
Einbringung von formulirten Gegengeſetzentwürfen habe
ich darunter ſelbſtverſtändlich nicht verſtanden. Herrn
Herrfurth werde ich einen ſolchen Vorwurf überhaupt nicht
machen, denn aus ſeiner Rede geht deutlich hervor, was er
will. Herr Herrfurth will die Beibehaltung des Ver
wendungsgeſetzes unter rationeller Verbeſſerung deſſelben.
Eine ſolche Verbeſſerung iſt aber unmöglich. Der vor
gelegte Steuerplan bringt weiter den Gemeinden keine
Ueberweiſungen, keine Zuwendungen von Außen, die zu einer
un wirthſchaftlichen Finanzgebahrung führen und beſtimmte
Verwendnngsvorſchriften mit ſich bringen, ſondern er weiſt
ihnen heimiſche Steuerquellen zu beliebiger Benutzung zu.
Damit tragen wir doch der communalen Selbſtverwaltung
mehr Rechnung, als bei der Ueberweiſungspolitik auf
Grund des Verwendungsgeſetzes. Ueber den Vorwurf,
daß die Reform nach der einen Seite plutokratiſch, nach
der anderen agrariſch ſei, habe ich im Stillen lächeln
müſſen. Herr Richter hat auch ſchon über den ver
ſchuldeten Grundbeſttz angenehme Witze gemacht, aber die
Thatſache, daß die Verſchuldung unſeres Grundbeſihzes
eine ſehr hohe iſt, iſt für den Geſetzgeber kein ſtand
des Scherzes. Wir können die Dinge unmöglich gehen
laſſen, wie ſie wollen, bis Alles zuſammenbricht. Kommt
die von uns vorgeſchlagene Reform nicht zu Stande, ſo
giebt es nur eine Gegenreform: man nimmt von allen
weiteren geſetzgeberiſchen Schritten Abſtand und der Land
tag läßt die 40 Millionen Mehrertrag aus der Einkommen
ſteuer der Staatskaſſe zur Verwendung im Geſammt
Jnterefſe, anſtatt ſie im Einzelnen zu verzetteln. Jn der
Beſchränkung der Rechte der Gemeinden, wovon Herr
Herrfurth noch ſprach, geht dieſe Vorlage keinen Schritt
weiter, als das ſchon beſtehende Geſetz. Hier iſt alſo kein
Grund zu Vorwürfen vorhanden.

Bei der Steuerreform iſt es von vornherein klar geweſen,
daß die Kapitalkräfte des Landes ſtärker herangezogen werden
ſollen, um den Grundbeſitz und das Gewerbe zu entlaſten.
Dieſen Punkt noch weiter bekämpfen zu wollen, iſt alſo ein
müßiges Stück Arbeit. Wenn die ſtaatlichen Realſteuern
beſtehen bleiben ſollen, wie der Herr Vorrednex wünſcht
dann iſt ihre Ergänzung durch eine Kapitalrentenſteuer ganz
und gar unumgänglich. Eine prinzipielle Entſcheidung
darüber, ob die Realſteuern den Gemeinden überwieſen
werden ſollen oder nicht, muß jedenfalls getroffen werden.
Die Staatsregierung vertraut hinſichtlich der Steuerreform
dem Hauſe. Wir wollen damit Niemand berorzugen und
Niemand benachtheiligen, wir wollen An treffen,
vo dem Alle Vortheil haben. rechts, Zi links.)

bg. Dr. Enneccerus (natlib.): Jch ſtede prineipiell
auf dem Boden des Reformplaues, deſſen Grundzüge ich
für durchaus zutreffend halte. Der Grundbeſttz iſt disder
weit über die Grenzen ſeiner Leiſtungsfühigkeit zu denSteuern herangezogen, insbeſondere der Seiquldete Grund

beſitz, und Abhilfe iſt hier unumgänglich nöthig. Die ein
ſtimmige Ueberzeugung der nationalliberalen Partei von
der Richtigkeit der Reformprincipien beweiſt wohl am
beſten daß es ſich hier um keine Bevorzugung eines ein
zelnen Standes, ſondern um Beſeitigung einer beſtehenden
Ungerechtigkeit handelt. Es iſt ganz falſch, Berechnungen
darüber anzuſtellen, wieviel von den Communen au
Staatsſteuern gezahlt wird und wieviel durch die Ueder
weiſung der Realſteuern wieder dahin zurückfließen würde.
Es handelt ſich ja eben darum, beſtehende Ungerechtigkei
zu beſeitigen. Entſcheidend kann nur die Frage ſein, ob
die Reform gerecht iſt. Die Vermögensſteuer iſt etwas
anſtößig, das iſt zutreffend, aber wir werden darüber,
meine ich, in der Commiſſion uns ſchon einigen. Eine
Erbſchaftsſteuer an Stelle der Vermögensſteuer würde
noch ſchlimmer ſein, als die Vermögensſteuer. Redner
ſchließt mit der Zuſtimmung zum Grundprincip des
Reformplanes. (Beifall.)

Perſönlich verwahrt ſich Abg. Richter (freiſ.) nochmals
gegen den Vorwurf des Finanzminiſters, kein poſitives
Programm zu haben,

Abg. Frhr. von Hüne bemerkt dem Miniſter a. D.
Herrfurth gegenüber, wenn das von ihm ſ. Z. eingebrachte
Verwendungsgeſetz verwildert ſei, ſo ſei daran die mangel
hafte Aufſicht der Behörden ſchuld geweſen.

Das Haus vertagt hierauf die Weiterberathung auf
Dienſtag Nachmittag 1 Uhr.

re

Politiſche Nachrichten.
Deutſches Reich.

Vom Kaiſerhofe. Am Kaiſerhofe wurde
am Montag der Geburtstag der Kaiſerin
Friedrich gefeiert. Die Palais, ſowie zahlreiche
Privathäuſer waren mit Fahnen geſchmückt.
Mittags kamen die kaiſerlichen Majeſtäten mit
ihren drei älteſten Söhnen nach Berlin und
ſtatteten der Kaiſerin Friedrich einen Gratulations
beſuch ab und nahmen an der Geburtstagstafel
theil. Später begaben ſich der Kaiſer und die
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Kaiſerin in das Schloß und empfingen dort verſchie
dene Beſuche. Die Nacht zum Dienſtag verblieben
der Kaiſer und die Kaiſerin in Berlin. Heute
Dienſtag begiebt z der Kaiſer zur Hofjagd nach
Neugattersleben, von wo am Mittwoch
Abend die Heimkehr erfolgen ſoll. Vor der
Abreiſe wird der Kaiſer noch im Ritterſaale des
Schloſſes die Neueröffnung der Reichs-
tagsſeſſion vornehmen. Des beſchränkten
Raumes wegen werden, wie ſchon bei der Land
tagseröffnung, Zuſchauer nicht zugelaſſen.

Einen großen Eindruck hat in der
Montagsſitzung des preußiſchen
Abgeordnetenhauſes der Zuſammenſtoß
zwiſchen dem Finanzminiſter Miquel und
ſeinem früheren Collegen, dem im Sommer
zurückgetretenen Miniſter des Jnnern, Herr
furth, gemacht. Herr Herrfurth, der eben
wegen ſeiner Gegnerſchaft gegenüber der Steuer-
reform aus dem Miniſterium ſchied, legte ſeinen
ablehnenden Standpunkt in ſehr ruhigen, aber
auch ſehr beſtimmten Worten dar, und Herr
Miquel beeilte ſich, ſofort zu antworten. Es
iſt aber heute ſchon erſichtlich, daß für die
Steuerreform ſchließlich doch eine große Mehr
heit zuſammenkommen wird.

An der Berliner Börſe iſt man ſehr
niedergeſchlagen und fürchtet namentlich eine
ſtarke Abnahme des Spekulationsge-
ſchäftes aus der angekündigten Verdoppelung
der Börſenſteuer. Das ſchadete gar nichts;
mancher zur Spekulation verleitete kleine Kapi-
taliſt hat dabei viel Geld verloren, und die
großen Spekulanten können ruhig eine zehnfache
Verdoppelung der Börſenſteuer aushalten.

Eine alberne Meldung iſt die, daß zwiſchen
dem Reichskanzler und dem Finanzminiſter
Miquel wegen der neuen Reichstags
thronrede Differenzen ausgebrochen ſeien.
Herr Miquel hat mit ſeiner Steuerreform genug
Sorgen und wird ſich viel um die Reichstags
thronrede bekümmert haben.

Zur Militärvorlage verlautet jetzt
beſtimmt, daß der Reichskanzler die Abſchrift
einer kürzlich vereinbarten ruſſiſch-fran
zöſiſchen Militärkonvention in Händen
hat und daraufhin hofft, die neue Militärvorlage
durchſetzen zu können. Das Actenſtück ſoll ſelbſt
redend nur einer Vertrauenskommiſſion des
Reichstages bekannt gegeben werden. Wir hatten
dies ſchon vor einigen Wochen erwähnt, als die
Meldung leiſe auftauchte.

Der ſocial demokratiſche Partei-
tag in Berlin hat am Montag den neuen
Parteivorſtand (Bebel, Singer, Auer,
Fiſcher, Geriſch) gewählt und beſchloſſen, daß
die Socialdemokratie bei Wahlen mit anderen
Parteien keinerlei Compromiſſe treffen ſoll.
Außerdem wurden noch einige kleinere Sachen
regulirt, womit die diesjährigen Parteiverhand-
lungen ihren Abſchluß erreicht haben.

OeſterreichUngarn.
Das neue ungariſche Miniſterium hat ſich

am Montag in Peſt dem Reichstage vorgeſtellt und iſt von
der Regierungepartei freundlich aufgenommen. Die bis
herige Politik ſoll weiter verfolgt werden und nur im
kirchlichen Gebiet Neuerungen eintreten. Die neu
einzubringenden Geſetze ſchreiben freie Religionsübung, die
Einführung von Civilſtandsregiſtern und die obligatoriſche
Civilehe vor. Die Durchführung der neuen kirchen
politiſchen Maßnahmen wird aber noch manchen ſtarken
Widerſtand zu überwinden haben. Die Auswärtige
Politik des neuen Kabinets bleibt ſelbſtredend unverändert.

Im Wiener Abgeordnetenhauſe wird die Budget
debatte fortgeſetzt.

Die Ankündigung einer Verlobung des ruſſi
ſchen Thronfolgers mit der Tochter des Erz
herzog s Karl Ludwig von Oeſterreich wird für
unbegründet erklärt. Papa Czar ſucht auch für ſeinen
Aelteſten eine ſtreng orthodorxe Prinzeſſin.

(Nachdruck verboten.)

Erſte Liebe.
19] Novelle von J. Bergien.

Die gute Tante, ſie glaubte es nicht, aber ſie
wollte die arme Lore nicht mit ihren Zweifeln
quälen, darum erwiderte ſie nur: „Es ſteht
Alles in Gottes Hand und wenn er Dich
wirklich lieben ſollte

„Du haſt Recht Tante“, unterbrach ſie Lore
und eine Purpurröthe überzog ihre bleichen
Wangen, „auf Gott vertrauen iſt das Beſte da
bei. Ach, und wenn das Glück wirklich für
mich käme wie wollte ich ihm danken dafür.
Sieh, ich bin eigentlich ein rechtes dummes und
verzagtes Menſchenkind geweſen noch vor
wenigen Tagen, da konnte ich keine Nacht
ſchlafen da kamen die traurigen Gedanken es
war mir zu Muthe, als hätte ich gar keine Zu
kunft mehr. Alles lag vor mir todt, öde, kalt
und begraben. Jch konnte nicht beten, nicht
hoffen, ich fand nichts, woran ich mich halten
mochte. Das Vertrauen zu den Menſchen war fort
und ichhaderte auch mit dem lieben Gott ja Tant
chen, es war recht ſchlecht und ſündig von mir,
zanke mich nur tüchtig aus wegen der thörichten
Gedanken. Nicht wahr, ich durfte nicht ſo ver
zagt ſein und mußte nicht an Gottes Güte
zweifeln aber ſeit einiger Zeit denke und fühle
ich anders ich kann auch wieder recht von
Herzen beten und wieder hoffen. Jch bin jetzt
davon überzeugt, daß Walter mich dennoch lieb
hat wenn er mich auch eine Zeitlang vergaß
hat er mich doch ſchon als kleines Mädchen ſo
von Herzen gern gehabt, das weiß ich ja und
ich denke, eine ſolche warme Jugendliebe ver
gißt kein Menſch. So iſt es ja bei mir und
ſo wird es auch bei ihm ſein, nicht wahr,
Tantchen, das glaubſt Du auch Du biſt ja

Belgien.
Am letzten Sonntag haben in Brüſſel

und anderen belgiſchen Städten wieder De
monſtrationen zu Gunſten des allge
meinen Stimmrechtes ſtattgefunden. Die
Ruhe iſt aber diesmal nicht geſtört worden.

Heute Dienſtag wird in Brüſſel die inter
nationale Münzkonferenz eröffnet werden.
Der Verſuch, allgemein giltige Währungsgrund-
ſätze aufzuſtellen, wird wohl kaum praktiſchen
Erfolg haben.

Jn letzter Zeit hat die Zahl der Cholera
fälle in Belgien wieder etwas zugenommen.

Frankreich.
Das Miniſterium Loubet iſt der Gefahr, welche

ihm aus dem Geſetzentwurf über die Einſchränkung
der Preß freiheit drohte, glücklich entgangen. Die
Vorlage iſt, wenn auch mit erheblichen Abänderungen,
unter bedeutender Mehrheit angenommen. Ob dieſe
Mehrheit ſich für eine längere Zeitdauer noch aufrecht
erhalten laſſen wird, iſt allerdings ſehr zweifelhaft. Das
Hauptintereſſe lenkt ſich nunmehr der Panamakanal-
angelegenheit zu. Ferdinand von Leſſeps hat ſich
am 24. November mit ſeinen TCollegen vom Verwaltungs
rath der Panamakanalgeſellſchaft vor dem Pariſer
Appellhof wegen »Betruges zu verantworten. Es wird
behauptet, Baron Reinach, einer der Angeklagten, habe
mehrere Abgeordnete und Journale beſtochen, damit ſie zu
Gunſten der Bedrohten ihre Stimme erhöben. Aehnliche
ſchmutzige Dinge wurden auch von Herrn Floquet, dem
Präſidenten der Deputirtenkammer behauptet, doch hat
derſelbe auf ſein Ehrenwort erklärt, die wider ihn er
hobenen Beſchuldigungen ſeien erlogen.

Der deutſche Kürſchnergeſelle
Raabe, welcher unter dem falſchen Verdacht,
das letzte Pariſer Attentat verübt zu
haben, verhaftet wurde, iſt aus Frankreich aus
gewieſen. Dagegen hat die Polizei einen andern
Deutſchen, Fritz Püſche aus Köln, wegen angeb
licher Verbreitung von anarchiſtiſchen Schriften
feſtgenommen.

Aus Dahomey wird noch nichts von neuen
Heldenthaten der Franzoſen berichtet. Die Ver
ſchanzungen der Schwarzen ſind alſo noch zu
ſtark für die Franzoſen.

Die Pariſer Socialiſten ſind mit
der Haltung des deutſchen Socialiſten-
tages nicht einverſtanden. Sie bezeichnen deſſen
Beſchlüſſe als zu zahm.

Großbritannien.
Die Regierung hat dem Mittelmeerge-

ſchwader den Befehl zugehen laſſen, den Hafen
von Liſſabon nicht anzulaufen. Die Portugieſen,
die auf die Engländer immer noch wenig günſtig
zu ſprechen ſind, planten nämlich Demonſtrationen.

An der indiſchen Nordgrenze ſind
neue Unruhen ausgebrochen. Truppen ſind
dorthin geſandt.

Rußland.
Aus Petersburg kommt die Beſtätigung,

daß die ruſſiſche Regierung eine weitere Er
höhung ihrer Zölle plant. Daraus er-
giebt ſich, daß die Anknüpfung von Handels
vertragsverhandlungen mit Deutſchland weiter
nichts als ein Humbug zu Börſenzwecken war.

Amerika.
Die ſtreikenden Arbeiter von Home-

ſtead, welche ſchon ſeit Monaten den Ausſtand
führen, haben nun endlich den Kampf, der mit
ſo vielen blutigen Ausſchreitungen verbunden
war, aufgegeben. Die Arbeit iſt überall wieder
aufgenommen.

Provinz und Umgegend.
F Querfurt, 21. Nov. Sonnabend Abend

ſoll ein hieſiger Steinſetzer, von auswärts auf
dem Heimwege begriffen, in der Jüdendorfer Flur
am Seidler'ſchen Stalle von zwei Srolchen

ſchon ſo alt und erfahren und haſt ſo viel im
Leben geſehen, Du mußt es doch wiſſen und
ich bin ja doch nur ein ganz junges, dummes
Mädchen aber ich hoffe es ganz beſtimmt.“

Leonore war während des Sprechens aufge
ſtanden und hatte den Kopf an die Schulter der
alten Dame gelehnt. Sie zitterte vor innerer
Bewegung und ihre milden, blauen Augen leuch-
teten. Welch eine Fälle von Liebe, Hingebung
und Vertrauen lag in dieſem reinen Mädchen-
herzen. Und Tante Sophie konnte den Blick
nicht von ihr abwenden. Es dämmerte wie eine
Ahnung in ihr auf, als müſſe es doch noch ein
anderes höheres Glück auf dieſer Welt geben,
als ſtill und ereignißlos ein Daſein zu führen,
welches darin beſtand, von früh bis ſpät die
Wirthſchaft in Ordnung zu halten und Gatten
und Kindern eine! gute Hausfrau und Mutter
zu ſein. Sie ſtrich zärtlich über die braunen
glänzenden Haarwellen des Mädchens. Ach,
wie gerne hätte ſie ihr jetzt beigeſtimmt. Aber
in ihrer Seele da ſaßen die Zweifel, bange
Zweifel, ſie hatte kein Vertrauen zu Walter und
theilte den frommen Kinderglauben Lore's nicht.

„Mein Liebling,“ ſagte ſie zögernd, „ich bin
zwar alt und erfahren, doch wer kann ein
Menſchenherz ergründen. Aber ich denke auch,
wenn ſeine Liebe wahr und von rechter Tiefe iſt,
ſo kann ſie Vieles überwinden, ſelbſt Sünde.“

„Sage nichts weiter, Tante üch weiß nicht,
woher es kommt, aber ich glaube, Deine Worte
machen mir plötzlich das Herz traurig und
ſchwer Du haſt nicht den rechten Glauben
an Walter wie ich,“ bat Leonore und in den
blauen Augen ſtanden jetzt große Thränen.

Und die Frau Förſterin nickte hetrübt und
ſtill mit dem Kopfe. Das Mädchen ſprach
wahr, und ihr fehlte ja das rechte Pertrauen
zur Liebe und Treue Walters,

angefallen worden ſein, ſich aber ſo energiſch
zur Gegenwehr geſetzt haben, daß eines der Jn
dividuen erhebliche Zeichen der Affaire davon
getragen hat.

f Halle, 21. November. Der Miniſter hat
die Anleihe der Stadt Halle im Betrage von
ſieben Millionen Mark nunmehr genehmigt.
Jn der Nähe der Oekonom Gruneberg'ſchen
Scheune, zwiſchen Abdeckerei und Deſſauerſtraße,
wurde heute Morgen der Leichnam eines an
ſcheinend dem Arbeiterſtande angehörigen und
einige 40 Jahre alten Mannes gefunden. Der-
ſelbe hat an der Stirn eine erhebliche Wunde,
ſowie am rechten Unterarm einen Riß oder
Stich, ſo daß nicht ausgeſchloſſen iſt, daß der
Mann einem Verbrechen zum Opfer ge-
fallen iſt. Die ſofort eingeleitete Unterſuchung
wird wohl bald Näheres über den Thatbeſtand
ergeben.

Erfurt, 21. November. Jn der Kom-
munalwahl der dritten Abtheilung ſind die
Sozialdemokraten trotz heftiger Agitation
vollſtändig unterlegen,

f Halberſtadt, 17. November. Jn einem
Tanzſaal in dem benachbarten anhaltiſchen
Städtchen Groß-Alsleben kam es am Sonntag
zu einer Schlägerei. Hierbei erhielt einer
der Theilnehmer einen Stich in den Kopf, wobei
ein Theil der Meſſerklinge im Schädel
ſtecken blieb. Der Getroffene ging in dieſem
Zuſtande noch zwei Tage der gewohnten Arbeit
nach, bis er beſinnungslos zuſammenbrach nnd
kurz darauf im Halberſtädter Krankenhaus ver
ſtarb. Drei des Meſſerſtichs Verdächtige ſind
der Behörde in Ballenſtedt eingeliefert.

Vom Oberharz, 18. Nov. Seit vielen
Jahrzehnten hat im ganzen Gebirge nicht ſolch
ein Waſſermangel geherrſcht, wie jetzt ſeit
Wochen ſeit Vorſommer ſind keine intenſiven
Niederſchläge erfolgt. Zahlreiche Betriebe ſtocken
vollſtändig und ſelbſt in der bergbaulichen Förderung
haben umfängliche Beſchränkungen eintreten müſſen.
Die Belegſchaften hat man mit Nebenbeſchäftigung
bislang zu beſchäftigen geſucht. Der November,
ſonſt der regenreichſte Monat, brachte noch gar
keine Niederſchläge, ſo daß jetzt die ernſte Be
fürchtung laut wird, der Froſt oder ſeſte Schnee
könne unmittelbar die Dürre ablöſen und dieſer
Art die empfindliche Waſſercalamität in den
Winter überführt werden.

t Vom Eichsfelde, 18. Nov. Jm Walde
des Ohmberges (Kreis Worbis) wurde von
Arbeitern die Leiche eines dem Mittelſtande
angehörigen jungen Mädchens aufgefunden.
Die Leiche war bereits ſtark in Verweſung
übergegangen. Die Kleidungsſtücke lagen zer
ſtreut und zerfetzt umher, der Kopf war vom
Rumpfe getrennt, ein Handkoffer, der ver-
muthlich dem jungen Mädchen gehört hat, lag,
ſeines Jnhaltes beraubt, in der Nähe. Es liegt
anſcheinend ein Raubmord à la Buntrock vor.

Deſſau, 20, November. Geſtern Abend
wurde die große Holzſchneiderei von Tuchmann
und Sohn hier durch eine gewaltige Feuers-
brunſt in Aſche gelegt.

f. Mühlhauſen i, Th., 18. Nov. Der
Miniſter des Jnnern hat dem Lotteriekollecteur
Heintze mitgetheilt, daß er „nach eingehender
Prüſung der Einwendungen, welche gegen die
am 26. und 27. v. M. ausgeführte Ziehung
der Geldlotterie zur Gewinnung der Mittel
für die ſtylgerechte Wiederherſtellung der Marien
kirche zu Mühlhauſen i. Th. erhoben worden ſind,
ſich nicht veranlaßt gefunden habe, jene Ziehung
im Aufſichtswege für ungiltig zu erklären.“
Herr Heintze, dem der Geſammtvertrieb der
Looſe der Mühlhauſer Lotterie übertragen war,

Am andern Morgen war in dem kleinen Fiſcher-
dorfe ein reges Leben eingekehrt und alle Ein-
wohner in freudiger Bewegung. Die Häuſer
ſchmückten Fahnen und Blumenguirlanden und
auf der großen Wieſe hinter dem Wittwenhäuschen
tummelte ſich eine fröhliche Menge in bunten
Sonntagskleidern. Dort wurde heute das all
jährliche Sommerfeſt gefeiert. Von Baum zu
Baum zogen ſich hier Feſtons von Tannengrün
und Eigenlaub herum. Flaggenſtangen mit wehen-
den Fahnen und Lämpchen geſchmückt ſtanden in
langen Reihen auf dem Feſtplatz, und überall
zeigte ſich frohes geſchäftiges Leben. Unter einer
großen Eiche ſtanden die Muſikanten und die
tanzende Jugend drehte ſich munter im Kreiſe
herum. Es war ein gewaltiges Lärmen und
Schreien dabei und Leonore ſtand hinter dem
Hauſe an der Gartenhecke, und blickte über die
ſelbe hinweg auf das bunte Menſchengewühl und
die flinken Tänzer. Jhr Antlitz drückte Freude
über das muntere fröhliche Treiben vor ihr aus.
Ein nubewußtes Lächeln überflog ihre ernſten
Züge doch mit einem Male erſtarb ihr das
Lächeln auf den bebenden Lippen und ſie mußte
ſchnell mit der Hand nach dem jäh aufzuckenden
Herzen faſſen. Von drüben, aus dem Buchen-
walde, welcher die Wieſe begrenzte, ſcholl plötz
lich lautes Pferdegetrappel zu ihr herüber. Ein
Herr und eine Dame kamen ſchnell aus dem
Waldesdunkel geritten und hielten dann ihre
Pferde an, um dem frohen Gewimmel auf dem
Feſtplatze zuzuſehen. Lore hatte ſofort Walter
erkannt. Sie ſah ſein ſchönes Geſicht, umrahmt
von dunklem lockigem Haar und ſeine leuchten-
den, unergründlichen Augen. Ja, das war er
wieder, die ſchlanke edle Männergeſtalt mit der
vornehmen Haltung und doch anders, wie ſie
ihn zuletzt geſehen. Ein Ausdruck von Sorge,
von heimlichem Kummer lag auf dieſen Zügen,

hatte gegen den von dem Redacteur Dr. Schulze
der „Mühlhäuſer Ztg.“ eingelegten Proteſt
ſeinerſeits Proteſt erhoben. Dr. Schulze theilt
nun mit, daß er gegen die Entſcheidung des
Miniſters des Jnnern Proteſt erheben werde, da
keine Zeugenvernehmung ſtattgefunden habe.

f. Die Geraer Regierung beabſichtigt ein
Verbot des Schächtens einzuführen.

f Leipzig, 18. November. Der Buchhalter
Müller der Firma A. Kutſchbach Nachſfolger,
CementJnduſtrie Leipzig (Jnhaber Conrad), iſt
ſeit drei Tagen unter Hinterlaſſung bedeutender
Schulden flüchtig. Jn der Kaſſe fanden ſich
erhebliche Defekte. Die Staatsanwaltſchaft ver
folgt den Flüchtigen.

f Leipzig, 20. Nov. Geſtern hat ſich in
dem um 2 Uhr 18 Min, von Stendal nach
hier abgegangenen Schnellzuge eine junge
Dame aus den beſſeren Ständen in einem
Coupee zweiter Klaſſe mit einer Piſtole er
ſchoſſen. Sie hatte allein geſeſſen und wurde
von dem Schaffner noch lebend angetroffen.
Auf dem Sitze ihr gegenüber befand ſich eine
faſt gelehrte Champagnerflaſche und ein Medizin
fläſchchen. Die Kugel war durch den Mund
in den Schädel gedrungen. Der Wagen wurde
in Magdeburg ausgeſetzt. Die Lebensmüde
hatte an ihren Paletot eine Viſitenkarte geheftet,
auf der ihr Name und ihr Heimathsort in der
Altmark angegeben war.

Auf dem Bahnhofe in Rieſa iſt ein
Güterzug in einen Rangirzug hinein gefahren.
Verletzt iſt ein Wagenſchieber; der Material
ſchaden iſt bedeutend.

f Reichenb ach, 16. Nov. Jm Schalter-
raum des hieſigen Poſtamtes iſt geſtern Abend
ein frecher Raub ausgeführt worden, Ein
junger Mann hatte den Auftrag, bei der Poſt
eine Geldeinzahlung zu bewirken und befand
ſich, vier HundertMarkſcheine in der Hand
haltend, bereits am Schalter, als ein Mann
haſtig zugriff, die vier Scheine erfaßte und
eilends damit das Weite ſuchte. Der Händler
Robert Eismann in Roitzſchau wurde als der
jenige verhaftet, welcher die That verübt hatte.

F Rochlitz, 18. Nov. Eine Zigeuner-
bande hat in Stollsdorf gute Geſchäfte gemacht.
Dort kam ein wahrſagendes Weib zu einer
Gutsbeſitzersfrau, die gerade allein zu Hauſe
war und ſich mit der ſchlauen Zigeunerin ein
ließ. Letzterer gelang es, die Bauersfrau ver
trauensſelig zu machen, ſo daß dieſe nach und
nach drei Pfund Fleiſch, eine Futterſchwinge
voll Hafer und ſchließlich ſogar 250 Mk. baares
Geld, das beim Wahrſagen nöthig ſein ſollte,
herbeiholte. Erſt als ſich das Zigeunerweib
darüber machte, das Geld ſelbſt „durchzuzählen“,

gingen der Gutsbeſitzersfrau die Augen auf,
aber leider zu ſpät. Wie ſich herausſtellte,
fehlen von dem Gelde fünf Zwanzigmarkſtücke.

f Kaſſel, 18. November. Jn das Dunkel,
welches über dem Selbſtmord des Poſt-
Aſſiſtenten Probſt und deſſen Mord an
ſeiner zehnjährigen Tochter Elſa lag, tragen
mehrere von Probſt an ſeine Verwandte gerichtete
Briefe einiges Licht. Probſt führte ein weit
über ſeine Verhältniſſe hinaus luxuriöſes Leben,
wodurch er ſich tief in Schulden ſtürzte. Der
Tod ſeiner erſten Frau, die ihm eine Tochter
(die Gemordete) hinterließ, und eine zweite Ehe
vermochten nicht, ihn von ſeinem bisherigen
Lebenswandel abzubringen, ſodaß er ſich denn
bald gänzlich ruinirt ſah. Jn dieſer verzweifelten
Lage beſchloß Probſt die ſchaurige That. Am
6. v. Mts. begab er ſich, wie die Brſch Landesztg.
mittheilt, mit ſeiner Tochter Elſa nach dem Forſt
ort Habichtſpiel im Wilhelmshöher Wald etwa

ein Ernſt, der dieſen ſonſt nicht eigen war. Seine
Begleiterin war eine zarte elfenhafte Erſcheinung.
Unter den grünen, von Sonnenſchein durchſchim-
merten Bäumen leuchteten ihre rothblonden
Haare wie geſponnene Goldfäden und ihre
ſchwarzen Augen ſtrahlten darunter wie funkelnde

Edelſteine. Die Lippen waren roth und pur-
purn und das wundervolle ſchöne Geſicht weiß
und zart wie Alabaſter. Noch niemals hatte
Lore eine ſolche Schönheit geſehen, das
kleine Reitpferd, auf dem die Fremde ritt, war
ungeduldig geworden, es warf ſchnaubend den
Kopf in die Höhe, riß an den Zügeln und
ſchlug zuweilen mit den Hinterfüßen aus, daß
helle Funken herausſchlugen. Herr von Günther
ſaß auf einem guten, ſtillen Wagenpferde,

„Wollen wir abſteigen und uns ein paar
Minuten unter die fröhliche Menge miſchen,
Toska“, fragte er. „Du kannſt Mylady nicht
ruhig erhalten. Die Muſik und das laute Ge
ſchrei beängſtigt das Thier ich werde einen
jungen Menſchen rufen, der die Pferde nach
Hauſe führt.“ (Fortſetzung folgt.)

Vom Büchertiſch.
Naturgroße Handarbeiten Aufzeichnungen und eine

Fülle anderer, für Weihnachtsgeſchenkzwecke ſo recht ge
eigneter Handarbeiten Vorlagen bietet die ſo eben erſchienene

ueueſte Nummer von „Mode und Haus.“ Die drei
„Erſten“ im verfloſſenen Diſtanzritt (BerlinWien) ſind in
der vielſeitigen Belletriſtik porträtirt, während das Ereigniß
der Columbusfeier durch höchſt intereſſante illuſtrirte Rück
blicke die Weihe erhält. Zur Unterhaltung der „Kleinen“
dient die mit hübſchen ſtimmungevollen Bildchen verſehene
„Kinderwelt“ während die Hausangelegenheiten in der
bekannten gründlichen und fachkundigen Weiſe behandelt
werden, Da die bereits erſchienenen Nummern bei nach
träglichem Abonnement koſtenfrei nachgeliefert werden, ſo
iſt folches ſchon in Aubetracht der entzückenden Handarbeiten
lohnend denn „Mode und Haus“, dieſes alt bewährte
Univerſalblatt für die Familie koſtet bei allen Buchhand
lungen und Poſtanſtalten nur 1 Mark, mit werthvollen
Coloxits nur 1 Mark das ganze Vierteljahr hindurch
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drei Stunden von Kaſſel, um ſeiner Frau von
ſeinem ſchrecklichen Vorhaben durch einen Brief
Kenntniß zu geben. Er hatte eine Flaſche Roth-
wein und eine Flaſche Cognac mitgenommen.
Dieſen Getränken ſprach er tüchtig zu und gab
auch der kleinen Elſa zu trinken. Als dieſe be
rauſcht niederfiel, tödtete er ſie ſofort durch einen
Revolverſchuß durchs linke Ohr. Alsdann richtete
Probſt die Mordwaffe gegen ſich ſelbſt. Seine
Tochter hatte er veranlaßt, auf einer Poſtkarte
ihre Stieſmutter und Stiefſchweſter Meta zu
grüßen, während Probſt ſelbſt kurz vor Aus-
führung der ſchrecklichen That noch folgenden,
mit Bleiſtiſt geſchriebenen Brief an ſeine Frau
gerichtet hatte: „Blutige Thränen möchte ich
weinen, doch für mich giebt es kein Zurück. Es
ſoll, es muß und es wird ſo ſein. Vergieb mir!
Es geſchieht zu Deinem Wohle. Meine letzte
Bitte zu Gott: Behüte meine Frau und Meta.
Lebe wohl Dein Albert. 3 Uhr 55 Minuten.
Ringsum Alles ſtill. Jetzt fange ich an, Cognac
zu trinken. Die Vögel zwitſchern. Um halb
5 Uhr iſt meine Zeit da. Mein Vorſatz iſt
eiſern. Lieber Gott, vergieb, wenn ich wider
beſſeres Wiſſen Unrecht thue Albert Probſt.“

mee eStadt und Kreis. 7
(Wir erſuchen alle Freunde unſeres Blattes in Stadt und
Land intereſſante Mittheilungen uns zum Abdruck zukommen

zu laſſen. Unkoſten werden gern zurückerſtattet.)

Merſeburg, den 22. November 1892.
Geflaggt. Aus Anlaß des Geburtstags

der Kaiſerin Friedrich hatten geſtern die
öffentlichen Gebäude Flaggenſchmuck angelegt.

Der vergangene Sonntag galt unſeren
Heimgegangenen, und in würdiger Weiſe
gedachte man ihrer, wie das Geläut unſerer
Glocken ſen am Abend vorher und der zahl
reiche Beſuch auf den Friedhöfen bewies. Die
äußeren Zeichen treuen Gedenkens Blumen
u. o Kränze wurden zu Hunderten und aber
Hunderten niedergelegt, manche Thräne wurde
im verborgenen geweint, macher Seufzer entſtieg
bekümmerten Herzen. In der älteren chriſtlichen
Kirche pflegten die Freunde und Verwandten eines
Todten den Todestag durch eine Communion zu be
gehen, ſpäter hielt man für alle in einer Gemeinde
während eines Jahrs Verſtorbenen eine gemein
ſame Todtenfeier. Die katholiſche Kirche be-
ſtimmte dazu das Feſt Allerſeelen, wo ein feier-
liches Todtenamt gehalten wird. Eingeführt
wurde Allerſeelen im Jahre 933 durch Abt
Odilo im Kloſter Clugni und wird gefeiert am
Tage nach Allerheiligen, am 2. November. Die
griechiſche Kirche beſtimmte als Todtenfeſt die
Sonnabende, der 2., 3. und 4. Faſtenwoche und
den Sonnabend vor Pfingſten, ar in der
ruſſiſchen Kirche noch das Gedächtniß aller im
Kriege gefallenen Soldaten (21. Oct.) kommt.

Am Abend des Todtenfeſtes fand im hieſ.
Dom eine wohlgelungene und von Zuhörern
außerordentlich beſuchte Muſik Aufführung unſeres
Schumann'ſchen Geſang- Vereins ſtatt,
Zur Aufführung gelangte das „deutſche
Requiem“ nach Worten der heiligen Schrift
ſür Soli, Chor und Orcheſter von Johannes
Brahms. Die Solopartien lagen in den Händen
bewährter Vereinsmitglieder.

Am Montag Abend hielt im Saale der
„Kaiſer-Halle“ der kirchliche Verein der
Altenburg zur Nachfeier des Todtenfeſtes einen
außerordentlichen Familien- Abend ab, der
ſich äußerlich von anderen Familien Abenden des
Vereins dadurch unterſchied, daß zu ihm keine
Einlaßkarten ausgegeben und auch Gäſte aus
anderen Gemeinden ausdrücklich durch die betr.
Jnſerate geladen worden waren. Der ſym-
pathiſche Gedanke einer Nachfeier des ohne
Unterſchied Alle ſo tief argehenden Todtenfeſtes,
dazu die ſichere Hoffnung, durch einen lichtvollen
Vortrag über das Fortleben unſerer Seele nach
dem Tode, (der nach ſeiner Form ſich nicht
zur Predigt von der Kanzel eignet), den eignen
Glauben zu ſtärken und außerdem die allgemeine
Beliebtheit und Verehrung des Herrn Vortragenden
hatten in ihrer Vereinigung eine ſolche Fülle
von Beſuchern aus allen Ständen angezogen,
daß viele derſelben mit einem Stehplatz ſich be
gnügen, andere wohl ganz unverrichteter Sache
wieder den Heimweg antreten mußten. Nach
allgemeinem Geſange, kurzer Begrüßung durch
den Herrn Vorſitzenden Paſtor Delius, einem
Doppelquartett und Chorvortrage ſeitens der
Mitglieder des Altenburger Kirchenchors hielt
nun Herr Domdiaconus Bithorn in geiſt-
voller und herzerhebender Weiſe ſeinen
etwa fünfviertelſtündigen Vortrag über
„Wie find die Zweifel über das Fortleben
der Seele nach dem Tode zu wider
legen Es kann nicht in unſerer Abſicht liegen,
den tiefen Jnhalt des Vortrages auch nur aus
zugsweiſe hier wiedergeben zu wollen, wir würden
damit nur zerpflücken, aber es iſt unſere volle
Ueberzeugung, daß mit dem Vortrage gewiß
manchem ehrlich Zweifelnden für immer von den
Zweifeln geholfen und Allen der herrliche Glaube
an ein beſſeres Jenſeits geſtärkt worden iſt.
Chorgeſang und allgemeiner Geſang beſchloſſen
die erhebende Abendfeier.

I Die neuen Frachtbriefe werden vor-
ausſichtlich am 1. Januar 1893 gleichzeitig mit
der neuen Verkehrsordnung eingeführt werden.
Dieſe Frachtbriefe können wie bisher durch die
Druckſachen Verwaltung der Königlichen Eiſen
bahn Direction auch mit Firmeneindruck bezogen
werden. Eine anderweitige Beſchaffung iſt des
erheblich höheren Preiſes wegen nicht zu empfehlen,

Im Theater der „Kaiſer- Halle
wird, wie im geſtrigen Jnſeratentheil bekannt
gegeben war, ein Kriegsfeſtſpiel zur Auf-
führung kommen, und zwar finden die Vor
ſtellungen heute Dienſtag Abend, am Mittwoch
und Donnerſtag ſtatt. Das Feſtſpiel wurde vor
Kurzem im Victoriatheater in Halle zur Auf
führung gebracht und iſt es Herrn Voigt, dem
ſtrebſamen Wirth der „Kaiſer-Halle,“ nur unter
ſchweren Opfern gelungen, die betreffende
Direction für Merſeburg zu gewinnen. Ueber die
Hallenſer Aufführungen ſchreibt der dortige
„GeneralAnzeiger“ u. A.: Das Feſtſpiel „Der
Feldzug 1870 71“ hat bei ſeinen bisherigen Auf
führungen große Erfolge erzielt der Beifall des
Publikums war bisweilen ein enthuſiaſtiſcher.
Wer die Anſchauenden beobachtete, las auf den
Geſichtern die belebende Wirkung, welche die
patriotiſchen Bilder hervorbrachten. Berückſichtigt
man die Elemente, aus welchen das Auditorium
beſteht, ſo iſt der Ausfluß der Theilnahme ein
ganz natürlicher. Wir ſehen Männer ver-
ſchiedenen Alters, welche im Kriege 1870/71 mit-
gefochten haben andere wieder haben die Zeit
doch mit durchlebt und die jüngere Generation,
die den Feldzug durch Erzählungen ihrer
Väter und durch geſchichtliche Beſchrei
bungen kennt, fühlt ſich, wie die Alten, an
geregt durch die von lebenden Perſonen be-
wirkte Darſtellung der impoſanten Kriegsbilder,
die ja eine lebhaftere Wirkung und mehr
patriotiſche Begeiſterung erzielt, als die auf
Leinewand gemalten Bilder. Ja ſelbſt das
weibliche Geſchlecht fühlt ſich gehoben bei dem
Anblick der Geſtalten, in welchen ſie ihre Gatten,
Brüder und Väter nach deren Erzählungen zu
ſehen glauben,. Der durchaus poetiſche Text
des an Abvwechſelungen reichen Feſtſpieles, der
von dem Jnterpreten markig und auf der anderen
Seite in wohlthuender Abtönung bei den weichen
Stimmungsbildern zum Ausdruck kommt, wurde
von den wahrhaft prächtigen Koſtümen meiſterlich
illuſtrirt. Niemand laſſe ſich dieſe meiſterliche
Darſtellung der lebenden Kriegsbilder entgehen:
wir können den Beſuch nur empfehlen.“

Vermiſchte Nachrichten.
Ein Brief Moltkes. Der ſechſte Band des

literariſchen Nachlaſſes des Marſchalls Grafen Moltke
enthält eine Reihe Familienbriefe. Aus manchen dieſer
Briefe kann man erſehen, daß Moltke nicht nur ein tiefer
Denker, nicht nur ein treues Familienhaupt, nicht nur
eine herzensreine Natur war, ſondern daß auch ein Stück
Poet in ihm lebte. Das zeigt namentlich die Fülle feiner
ſtimmungsvoller Schilderungen und ſinniger Ausſchmückungen
in den Briefen an ſeine Braut. Einen ſolchen Brief, über
den ein dichteriſcher Schimmer gebreitet iſt, laſſen wir hier
folgen: „Berlin, 5. November 1841, Sonntag Abend.
Grüß' Dich Gott, mein kleines Mariechen! Der Brief-
träger iſt heute an meiner Thür vorbeigegangen, ohne mir
von Dir Nachricht zu bringen aber gewiß iſt ſchon etwas
für mich unterwegs. Heute mußt Du auch meinen Brief
erhalten haben, den ich Donnerſtag abſchickte. Mauchmal
iſt mir, als ob ich gewiß wüßte, daß Du an mich denkſt,
z. B. eben jetzt. Es iſt 10 Uhr vorbei, Du machſt
Deine Vorbereitungen zum Schlafengehen, trittſt mit
dem Nachthäubchen noch mal an den Spiegel,
bläſet das Licht aus, machſt Dein Abendgebet,
plauderſt noch ein paar Worte mit Jean, und halb träumend
ſchwebt Dir dann noch mein altes Geſicht vor der Seele,
die Erinnerung an die Jasminlaube, der letzte Walzer
vom letzten Ball miſchen ſich mit der Vorſtellung von einem
hellen Weihnachtsbaum, von Leinewand zur Ausſteuer an
den Felſen von Helgoland. Ein Schiff mit bunten Wimpeln
trägt Dich über's Meer in ein grünes Land voll Blumen,
lachend wie die Hoffnung, und ruhig wie der Schlaf, der
Dich umfängt. Wenn Du aber heut Abends meinen
Brief leſeſt, ſo ſtehe ich grade vor Dir, nur erblickſt Du
mich nicht, weil Du die ſchönen Augen auf das Papier,
auf das nis Geſchreibſel gerichtet haſt. Hebſt Du ſie
ſehr ſchnell und plötzlich empor, ſo müßteſt Du wenigſtens
das letzte Ende meines lilla Schlafrockes noch erblicken, in
welchem ich mich eben befinde. Jch glaube ein Bischen an
magnetiſchen Rapport und ein alter Araber hat mir eine
Geſchichte erzählt, wie man in einem Kryſtallſpiegel das
Bild Deſſen erblicken kann, der an uns denkt. Aber nur
ein reines treues Herz kann in dem Kryſtall etwas ſehen,
die Mehrſten erblicken darin, wie in einem gewöhnlichen
Spiegel, nur ſich ſelbſt. Nun, gute Nacht.“

Herzog Ernſt von Coburg war bekanntlich ver
hindert, der Einweihung der Wittenberger Schloßkirche bei
zuwohnen. Daß in ihm aber, ſo ſchreibt die „Kirchl.
Correſp. des Evangel. Bundes“, der alte Geiſt eines
Friedrichs des Weiſen und die Erneſtiniſchen proteſtantiſchen
Ueberlieferungen fortleben, beweiſt eines ſeiner (nur als
Manuſcript gedruckten) Jugendgedichte: „Aus frühen
Tagen“ die nur in kleine Kreiſe gedrungen ſind. Es iſt
überſchrieben „An Martin Luther“ und lautet:

Jn dem Staub biſt Du geboren,
Hoher geiſtentflammter Mann,
Gott hat liebend Dich erkoren
Aus der Sachſen frommem Stamm.
Gläubig haſt Du uns erhoben
Aus des Jrrthums finſt'rer Nacht,
Haſt gezeigt den Weg nach oben
Durch der Bibel geiſt'ge Macht.
Deine Lehr' wird nie vergehen,
Ewig tönt Dein kräftig Wort,
Bis zum einſt'gen Auferſtehen
Glänzt Dein Name fort und fort.

Unfälle und Verbrechen. Bei einem Brande
in Anna wurden in Folge Einſturzes einer Decke ſieben
Familienväter getödtet. Jm Dorfe Lüſſow bei
Stralſund ertranken drei Perſonen im Eiſe,
Eine vierte Perſon wurde gerettet. Bei Huy (Belgien)
erſchlug ein herabſtürzender Fel sblock den Provinzial
rath Forty, indem er deſſen Wagen vollſtändig zer-
trümmerte. Die Frau und der Kutſcher ſind ſchwer ver
wundet.

Anarchiſtiſches. Jn Hamburg ſind verſchiedene
Perſonen wegen Vertreibung anarchiſtiſcher Schriften ver
haftet. Ebenſo verhaftete am Sonnabend die Altonger
Polizei wiederum ſechs anarchiſtiſcher Umtriebe verdächtige
Perſonen.

Ein Diſtanzritt der Kuhhirten. Aus
Waverly (Nordamerika) wird geſchrieben: Der Ruhm der
öſterreichiſchen und deutſchen Diſtanzreiter läßt die Kuh-
hirten der amerikaniſchen Prairie nicht ſchlafen. Sie
wollen nicht zugeben, daß auf dem Gebiete des Sports
Nichtamerikaner an der Spitze der Natienen ſtehen.
Einige Hundert Kuhhirten im County Dawes in Nebraska

werden nächſtes Jahr in majorem gloriam der
Columbus'ſchen Weltausſtellung von dem Städtchen
Chadron aus bis zu dem Gebäude, das ver Staat
Nebraska auf dem Ausſtellungsplatze hat errichten laſſen,
ein Dauer-Wettreiten unternehmen. Der zu durchmeſſende
Raum iſt mehr als doppelt ſo groß als die Entfernung
zwiſchen Berlin und Wien. Es iſt jedem Theilnehmer ge
ſtattet, ſich ſo vieler Pferde zu bedienen, wie er für nöthig
hält. Somit wird dieſer amerikaniſche Diſtanzritt mehr
eine Probe der Leiſtungsfähigkeit der Reiter als der Pferde
ſein. Der Hauptpreis für den Mitte Mai beginnenden
Ritt beträgt 1000 Dollars und eine goldene Medaille.

Zur Choleragefahr. Auf die jüngſte Veröffent
lichung Profeſſor Pettenkofers über die Cholera ging Pro
feſſor Virchow in ſeiner letzten Vorleſung etwa folgenber-
maßen ein Es iſt ſchon wiederholt vorgekommen, daß
man Mikroorganismen unberechtigt die Schuld an Krank
heiten zugeſchrieben hat; ſo iſt es z. B. auch dem Gährungs-
pilz ergangen, bis man ſich durch den Thierverſuch von
der Unſchädlichkeit deſſelben überzeugte. Was nun die von
Pettenkofer hervorgehobene Wichtigkeit der örtlichen Ver-
hältniſſe betrifft, ſo iſt dieſe auch früher nicht verkannt
worden allein das einzig Wichtige iſt die locale Dispoſition
nicht. Denn aus dem Umſtande daß an einer Stelle der
Erde ſich ein Fichtenwald, an einer anderen Stelle ein
Tannenwald befinde, kann man zwar auf eine beſondere
Dispoſition dieſer Stellen für das betr. Wachsthum
ſchließen, jedoch kommen dieſe Bäume auch an anderen
Orten fort das Wichtige dabei iſt eben, daß die Träger
des Lebens, Keime, Samen und Sporen, dorthin gelangten.
So iſt es auch mit der Cholera und den Cholerabazilien.
Diefe letzteren ſind das Wichtigſte, ſinden aber in dem
einen Organismen die günſtigen Bedingungen zur Er-
zeugung der Cholera, während ſie den anderen paſſiren,
ohne Schaden anzurichten. Die Bazillen ſind alſo wohl
die Urſache der Krankheit, machen aber die Krankheit nicht
aus ſie ſind nicht die Krankheit ſelbſt, ſondern dieſe be
ſteht vielmehr in den unter günſtigen Bedingungen durch
ſie hervorgerufenen Reactionen.

Pariſer Schwindel. Von Paris aus wird
Deutſchland mit Proſpecten überſchwemmt, die den Litel „Die
Zukunft der Arbeiter“ tragen. Jn ihnen wird die Zuſage
ertheilt, daß jede Perſon 25 M. wöchentlich als Corre
ſpondent der Zeitſchrift „lavenir des travailleurs“ ver-
dienen können. Vorweg wurde verlaungt, daß der Be
treffende auf dieſes Journal auf einviertel Jahr abonnire
und 3,40 M. einſende. Ein Berliner Arbeitſucher wurde
beſtimmt, ſich den Herrn Bracelle, Boulevard Barbes, der
ſich als Director bezeichnet hatte, unter Einſendung des
Preiſes zu wenden. Er erhielt die in entſetzlichem Deutſch
verfaßten Jnſtructionen für die Correſpondenten des Blattes
mit dem Bemerken, jeder Correſpondent müſſe ſich 1000
Circulare beſchäffen, wofür 10 M. einzuſenden ſeien.
Zweifellos handelt es ſich um einen Schwindel.

Werthers Leiden verbotsnu. Jeder, der in
Sachſen „Die Leiden des jungen Werther“ von Goethe
verkauft, beſchwört heutzutage noch zehn Thaler Strafe
auf ſein ſchuldiges Haupt herab. Das Buch wurde am
28. Januar 1775 verboten und dieſes Verbot iſt bis jetzt
noch nicht aufgehoben worden. Alſo beſteht es noch. Das
Verbot erfolgte, „weil der Verfaſſer ſeine Leſer durch
ſeine witzige und feine Art und die Schilderung des
Selbſtmordes ordentlich hinreiße, ſo daß er jungen Leuten
von ungeübten Sinnen und dickblütigen Perſonen gefährlich
werden und ſie zu freiwilligem Tode verführen könne.“

Schwimmende Juſel. Aus London wird be
richtet: Eine bewaldete, ſchwimmende Jnſel im Nord
atlantiſchen Ocean wird von den amerikaniſchen See
behörden als Gefahr für die Schifffahrt ſignaliſirt. Ein
Stück der amerikaniſchen Küſte mit Flächeninhalt von
etwa 10 Aren hat ſich losgelöſt und treibt jetzt als Jnſel
im Oceau herum, wo die auf derſelben befindlichen Bäume
30 Fuß über dem Waſſerſpiegel herausragen und auf
ſieben Meilen weit ſichtbar ſind. Eine Strömung treibt
die Jnſel mit einer Geſchwindigkeit von einer Seemeile in
der Stunde der großen transatlantiſchen Dampferfahrſtraße
zu. Es iſt nicht unmöglich, daß das Stück amerikaniſchen
Urwaldes an der europäiſchen Küſte landet.

Jn eine peinliche Lage brachte das Geſetz über
die Sonntagsruhe unlängſt einen wohlbekannten Berliner,
welcher mit ſeinem Luſtdampfer öfters Partien auf der
Oberſpree unternimmt. An einem Sonntag Nachmittag,
bei der Rückfahrt von Friedrichshagen, war plötzlich der
Kohlenvorrath zu Ende und die Bemühungen, im nächſten
Orte neues Feuerungsmaterial zu beſchaffen, ſcheiterten an
der Sonntagsruhe, die ja auch für die Kohlenhändler
vorgeſchrieben iſt. Man half ſich ſchließlich aus der un
angenehmen Situation, indem man von dem Lagerplatz
eines abweſenden Händlers das nöthige Quantum entnahm,
in der Abſicht, ſpäter die Rechnung zu begleichen. Der
Betrag von 30 M., der nächſter Tage per Poſtanweiſung
abging, entſchädigte den Händler reichlich. Jn ſeiner
Meinung, damit die Angelegenheit erledigt zu haben, ſah
ſich der Berliner aber getäuſcht, denn bald darauf wurde
ihm die Mittheilung, daß der betr. Händler Anzeige wider
ihn erſtattet habe. Der gute Mann erblickte nämlich in
der Handlungsweiſe des Berliners einen Diebſtahl!
Wenn auch dieſe Anſicht von dem Gericht nicht getheilt
werden konnte, ſo kam es doch zu verſchiedenen Ver-
nehmungen in der Sache, die ſchließlich ihre Aufklärung
und damit ihr Ende fand.

Das Leben eines Scharfrichters. Aus
Paris wird geſchrieben Zu den bedrängteſten Einwohnern
gehört wohl der Scharfrichter Deibler. Jn Folge der
Ravacholſchen Verbrechen wurde ihm die Wohnung ge-
kündigt, welche er ſeit 18 Jahren in der Rue Vicgqd'Azir
innehatte. Seitdem hatte er vergeblich eine neue Wohnung
geſucht, da ſein Name genügte, um alle Verhandlungen
ſofort abzubrechen. Endlich gelang es ihm, in der Rue
Michel-Bigot einen Miethscontract abzuſchließen, ohne
vorher ſeinen Namen zu nennen. Als der Eigenthümer
die Unterſchrift ſah, wollte er den Vertrag rückgängig
machen. Aber Deibler kam ihm zuvor, indem er ihn
eiligſt im Stempelamt eintragen ließ. Seither haben alle
anderen Miether, bis auf drei, gekündigt. Die drei Letzteren
thaten daſſelbe in Folge des ueuen Dynamitverbrechens.
Der Eigenthümer ſucht nun die Aufhebung des Deibler-
ſchen Vertrages herbeizuführen, indem er geltend macht,
er ſei ungültig, da das Haus ſein Mutter gehört und
er nur Miteigenthümer iſt.

Ein Pferdeſtall als Kunſtſtätte. Der
Pferdeſtall des Landesgebäudes der Provinz Brandenburg
in Berlin iſt, wie die Voſſ. Ztg. mittheilt, zu einer kunſt
geweihten Stätte umgewandelt worden man hat in
demſelben diejenigen Modellſkizzen zum Denkmal für
Kurfürſt Friedrich I. bei Frieſack, welche die in Wettbewerb
getretenen Künſtler noch nicht abgeholt haben, aufgeſtellt.
Zwar wird der für zwei Roſſe berechnete Pferdeſtall nicht
benutzt, auch iſt er recht fauber, aber er bleibt doch immer
ein Pferdeſtall. Die Kunſtwerke verleihen dem Stall ein
wahrhaft großartiges Gepräge. Zwei Kurfürſten ſtehen auf
der Krippe, und das nimmt ſich beſonders reizend aus.
Wie müſſen ſich die Künſtler geehrt und gehoben fühlen,
daß ihre Entwürfe ſogar zueinem Raum Zulaß gefunden haben,
der ſonſt nur dem edlen Vollblut oder dem kaum weniger
ſchätzeuswerthen Halbblut gewidmet iſt! Und wie prächtig
entſpricht es dem Weſen der Kunſt, in dem Pferdeſtall eine
traute Heimſtätte gefunden zu haben. Auch daß man
Kurfürſt Friedrich I. in eſſigie in den Pferdeſtall gebracht
hat, verdient nach Gebühr geſchätzt zu werden man iſt
wahrſcheinlich von der Vorausſetzung ausgegangen, daß er
ein großer Sportsmann war. Genug, vielerlei Gedanken
vurchkreuzen das Hirn, wenn man die Modellſkizzen zu dem
Denkmal des erlauchten Hohenzollern in dem Pferdeſtall
ſchaut.

1892.
Gerichtsverhandlungen.

Wie durchaus nothwendig es iſt, ſich mit den Be
ſtimmungen des Geſetzes über die Alter s- und
Jnvalidit?tsverſicherung vertraut zu machen,
lehrte eine Verhandlung gegen den Arbeitgeber Euſtav
Adolf Rauſch aus Arkern. Derſelbe hatte für ſeinen
Arbeiter eine Karte in Händen, in welche er für jede Woche
die vorgeſchriebene Marke einklebte da aber die 52 Felder
der Karte den Arbe tswochen nicht entſprechen, ſo hatte er
in jedes Feld die Zeit notiert, für welche eine Marke ein
zukleben ſei und zwar zu größerer Sicherheit ſchon immer
auf Wochen voranus, damit er ja nicht etwa gegen das Ge
ſeb verſtoße und eine Woche zu kleben vergeſſe. Emes
ſchönen Tages war ihm nun ein Arbeiter plötzlich davon
gelaufen demſelben mußte die Karte ausgeliefert werden
und nun ſtellte ſich heraus daß der Arbeitgeber gegen
den 8 108 des Geſetzes verſtoßen habe, wonach es nämlich
ſtrenge verboten iſt, Eintragungen irgend
welcher Art in die Karten vorzunebmen. Trotz
ſeiner Unbeſcholtenheit und Verſicherung, durchaus das alle in
Richtige gewollt zu haben, mußte der Angeklagte dem frag
lichen Geſetze zufolge beſtraft werden doch erkannte ver
Gerichtshof auf das uiedrigſte zuläſſige Straſmaß: drei
Mark Geldſtrafe bezw. einen Tag Haft. Die Koſten des
Berfahrens fielen dem Angeklagten gleichfalls zur Laſt

Der wegen Ermordung ſeiner Frau ange
llagte Poſtſchaffner Roſenberg in Berlin iſt
des Todtſchlages ſchuldig befunden und zu zehn Jahren
Zuchthaus verurtheilt worden

Bei der Ulmer Strafkammer wurde der
Kaſſirer Schwarz von der Bank für Handel und
Gewerbe in Blaubeuren wegen Unterſchlagung von
195 000 Mk., Urkundenfälſchung und Bet ug zu Jahren
Zuchthaus und 1 200 Mk. Geldſtrafe verurtheilt.

Jn dem Nachſpiel zum XFantener Kunabenmordprozeß

iſt der Redakteur Oberwinder in Berlin wegen
der in ſeiner Brochüre über den genannten Prozeß ver
übten Beleidigungen gegen den Erſten Staats
anwalt Baumgart und den Unterſuchung s
richter Brixius, welchen Begünſtigung des Ange
klagten Buſchoff vorgewerfen war, zu zwei Monaten
Gefängniß verurtheilt. Die Verhandlung hat nach der Be
gründung ergeben daß alle Anſchuldigungen, welche gegen
die genannten beiden Beamten gerichtet ſind, ſich als völlig
unbegründet erwieſen haben.

Eichſtädt, 19. November, Der Teufelsseſchwörer
Pater Aurelian wurde nach eintägiger intereſſanter
Verhandlung wegen Beleidigung der Frau Herz, die er als
Hexe bezeichnet hatte, zu 50 Mk. und in die erhebliche u
Koſten verurtheilt

Sefälſchte Gemälde. Vor dem Brüſſeler
Appellhofe wurde dieſer Tage eine erbauliche Enthüllung an
das Tageslicht gefördert. Jn Antwerpen war ein gewiſſer
Jean Defordt verhaftet worden, weil er gefälſchte Gemälde
alter und neuerer Meiſter verkaufte. Der Antwerpen er
Gerichtshof verurtheilte ihn zu 14 Monaten Gefängniß
Er legte Berufung ein und die neue Beweisaufnahme er
gab, daß es in Antwerpen gauze Fabriken zur
Fälſchung von Gemälden giebt. Ein Antiquitäten
händler beherbergt bei fich junge Maler deren Gemälde
ſodann als Verlat, De Bräkeleer u. ſ. w. in den Kunſt
e kommen. Der Appellhof beſtätigte das Urtheil erſter
Jnſtanz.

Jnduſtrie, Handel und Verkehr.
Die von der Hamburg Amerikaniſchen Packatfahrt

Aktien Geſellſchaft ins Leben gerufene neue Verbindung

zwiſchen NewYork und Neapel wurde am
17. Nov. Abends 6 Uhr mit der Abfahrt des Schnell
dampfers „Fürſt Bismarck“ von NewYork er
öffnet. Der Andrang von Reiſenden übertraf alle Er
wartungen. Der Dampfer hatte nicht weniger als 1019
Paſſagiere an Bord.

ÖÜ rTTTTT TPçTSFoqulu(q(q(AäqA2er rn

Halle, 22. Nov. Preiſe mit Ausſchl. der Makler
gebühr per 1000 Kilo netto. Weizen ruh. 150--154
feinſter märkiſcher über Notiz, Rauhweizen 150 155
Roggen ſtill 135--140 Gerſte Brau feſt 150 170 feinſte
bis 178, Futter 139--145, Hafer beſſ. 148 154 neu er

Mais amerikaniſcher Mixed Donau
mais 139 145, Raps Rübſen,
Sommerrübſen Erbſen BVictoria- 190--200

Wicken Kümmel exeluſive Sack per 100 Kils

netto Srtärie incl. Faß von100 Kilo Juhalt, per 100 Kilo netto. Halliſche prima
Weizen bei knappen Vorräthen 41,--42, abfallende
Sorten billiger. Maisſtärke für 100 Kilo netto einſchl. Faß
38, 39, Preiſe per 100 Kilo netto.) Linſen 30 44

Bohnen 16, 17 Lupinen Kleeſaaten Mohn
Futterartilel ruhig. Futtermehl

14,49 14,50 Roggenkleie 10, 11, Weizenſchaalen 9
n

bis 10, Weizengrieskleie 9, 10, Malzkeime helle
12-13 dunkle 10,59--11,50 Oelkuchen 12, 12.50
Malz 27,--29, Rüböl Petroleum 22,50

Solaröl 0,825/30 14,50 Spiritus per 10000 L. feſt.
Kartoffelſpiritus mit 590 M. Verbrauchsabgabe 31,80 M.
mit 70 M. Verbrauchsabgabe 32,50 Rüben

2

Wetterbericht des Kreisblatts.
Vorausſichtliches Wetter am 23. November,

Wettero Ausſichten auf Grund der Berichte der deutſchen
Seewarte in Hamburg. Nachdruck verboten.)

Nebel wolkig, theils ziemli itetrocken. Nachtfroſt. ztemlich Beiter, weiſt

Vericht aus Magdeburg. Nachdruck verhoten.)

Meiſt ſtark nebliges trübes, vorwiegend
trockenes Wetter. Temperatur in der Nähe
des Gefrierpunktes (2 Grad Kälte bis 2 Grad
Wärme Tagesſchwankung.)

(Für dieſen Theil übernimmt die Redaetion dem Publikum
gegenüber keine Verantwortung.)

Aus dem Geſchäftsverkehr.
Sicherer Gewinn bei kleiner Ausgabe allen Deu
jznigen, die ſich bei ihrer Toilette der Doeriug's Seife
mit der Eule als Waſchmittel bedienen, weil durch beeidigte
Chemitker feſtgeſtellt iſt, daß dieſe diebeſte, reinſte, zuträglichſte und
mildeſte ToiletteSeife iſt. Wie man durch faſt ale minder
werthigen Seifen raube, riſſige, faltige Haut davonträgt, ſo
gewinnt man durch Doering's Seife mit der Eule ſchönen
Teint, weiße Haut, friſches Ausſehen. Für nur
40 Pfg. käuflich in Merſeburg bei Wilhelm Kieß-
lich, Oscar Leberl, Franz Wirth, Filiale Kießlich
Neumarkt 74., R. Bergmann A. Speiſer undR. Rinker, Cölleda. s gef [4
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Wein- Auction.
Sonnabend, den 26 Novbr. er.,

von Vormittags 9 Uhr an,
werde ich im Saale des Reſtaurant „zur guten
Quelle“, Saalſtr. 9 hierſelbſt

eine Partie feinen Ungarwein,
etwa 90 Fl., ganze, halbe u. fünftel,
öffentlich meiſtbietend gegen Baarzahlung verſteigern.

Merſeburg, den 21. Novbr. 1892.

Mrifed. Munkth,
vereid. AuctionsKommiſſar und KreisTaxator.

Häuſer-Perkauf.
Ein in der Preußerſtraße, nahe am

Warkt, belegenes kl. Wohnhaus mit Laden, ſowie
ein gr. Wohnhaus mit 2 Läden in der Ritter-
ſtraße ſind ſofort zu verkaufen durch Carl
Rimndfleisch, Burgſtraße 13.

Gutes Wieſenheu
liefert in Lowry's zu Tagespreiſen.

Ia. Referenzen nöthig.
J. Krull, Fürſtenberg (Mklbg.).

Bank- u. Privatgelder
in Poſten von

600300 000 Mark
von Ah an verzinslich,

auf gute Stadt u. Feldgrundſtücke ſind auszuleihen
durch Carl Rindfleisch, Merſeburg,
Burgſtraße 13.

Mäuse-Bacillus
(Prof. Löfflers, Greifswald)

zur gründlichen Ausrottung der Haus und Feld
mäuſe, ohne auf andere lebende Weſen giftig ein
zuwirken. Fl. M. 2.50 verſendet

Ernst Jentzseh, Halle a/S.
Garantirt nicht träufelnde

SStearim liche8 aus reiner ſaponificirter Stearinmaſſe 4er, Ser

öer u. Ser per Pfd.,Z bei 5 Pfund Rabatt
G empfiehlt

S Georg Zoeising, Halle a S.,
S gr. Ulrichſtraße Es am Kleinſchmieden

Grüne u. schwarze Thee
von den erſten Hamburger u. Bremer Jmport
häuſern bezogen, hochfeines Aroma, rein im
Geſchmack, ausgewogen das Pfd. 2--5 Mk.

Ruſſiſche Thee's in Originalpacketen à
Pfund 1,25 Mank, ſehr beliebt und gern
gekauft.

Thee's in u. Pfd.Packetenvon 45 Pfg. bis 2,50 Mk. das Packet.
Hochfeine eryſtalliſirte Vanille in

Schalen à 10--50 Pfg.
in der Drogen- u. Faröenhßandlung von

Oscar Leberl,
RBurgstr. 16.

J Jedermann6& wSelbstvergolder.

troffen sind
Goldtinkturen

von J. J. Gerstendörfer, Fürth i. B.
Zu haben in allen Droguen-, Farb- u. Schreib-

waaren-Handlungen.

Priedr. Nietzsehmann Söhne

Malle a/S., Breitestr. 19,
Magazin für

sämmtliche Utensilien u.
Gegenstände der Oel-,

Aquarell-, Brand Malerei,
Kerbschnitzerei.

Ein Arbeitspferd, 8 Jahre alt,g. billig zu verkaufen
Unteraltenburg 52.

Ein noch brauchbares Arbeits
pferd iſt zu verkaufen.

Wallendorf Nr. 25.
San meinem Hauſe Oberbreiteſtr. 4 iſt die

Mansarden- Wohnung
beſtehend aus 2 Stuben, 2 Kammern, Küche u.
Zubehör zu vermiethen u. per ſofort oder 1. Jan.

Zauber.

Alle neu hinzutretenden Abonnenten erhalten

S ratsden bis zum 1. November erſchienenen Theil des neueſten dreibändigen Romans
aus der Gegenwart von

Friedrich Hpielhagen,
betitelt:

„Sonntagskind“.
er Meiſter der deutſchen Roman Dichtung bietet in dieſer jüngſten großen
Schöpfung ein Werk von brennender Aktualität und hinreißendem poetiſchen

Spielhagen bewährt ſich auch hier wieder als feinſinniger Kenner der
Menſchenſeele und als intereſſanter Erzähler, dir die höchſte Spannung im Leſer

wachturufen verſteht.

entgegen zum Preiſe
von nur

Abonnements für December auf das

Berliner Tageblatt
wact Handels -Dvitung

mit Effecten-Verlooſungsliſte nebſt ſeinen werthvollen Separatbeiblättern:
Jlluſtr. Witzblatt I Ec““, beletr. Sonntagsblatt Deutſche Leſehalle“,
feuilletoniſtiſches Beiblat: „Der Zeitgeiſt““, Mittheilungen über Landwirth-
ſchaft, Gartenbau und Haus wirthſchaft nehmen alle Reichspoſtanſtalten

Mia S
Neue Univerſal Dreſchmaſchinen

mit offenen StiſtenBreſcheylinder, unübertroffen in leichten Gang, Bauart und Leiſtung.

Göpel u. Reinigungsapparate in muſtergiltiger Ausführung.
Alte Schläger-Dreschmaschimen werden zu Stiftmaſchinen billigſt umgeändert,

ebenſo werden Reparaturen an allen landwirthſchaftlichen Maſchinen prompt u. billigſt ausgeführt.

zum Verkauf.

Faeös WeImporlirles Holländer Vieh
(Kühe und Jungvieh)

ſtehen zur gefl. Anſicht.

hochtragende und milchende

J ſ.S Il I. Sprungt. Bullen

BEaaeaaeeee„„Unbezahlbar““

ist Oréme Grolfch zur Ver-
schönerung und Verjüngung der Haut.
Unfehlbar gegen Sommer- und Leber
flecke, Mitesser, Nasenröthe etc. Preis
1,20 F. Grolichseife dazu 80 Pf.

Erzeuger: J. Grolich in Brünn.
D. Schöffengericht des Landgerichts I i. Berlin
u. d. Amtsgericht i. Freiburg (Baden) erkannten,
dass Crème Grolich kein Geheimmittel, sondern
ein zur Verschönerung d. Körpers dienender

Toiletteartikel ist.
Käuflich in Perfumerie-, Drogenhandlungen u.
bei Friseurs. Wo nicht vorräthig auch zu be-
ziehen aus der Apotheke in Leipzig- Schkeuditz

Bekanntlich entſtehen Verdauungs-
beſchwerden dadurch, daß die dem
Magen zugeführten Speiſen nicht ge-
löſt, nicht verdaut werden. Deshalb
kommt es darauf an, den Leidenden
Eiweißſtoffe, die weſentlich zur Er
nährung des Körpers beitragen, in
einer Form zuzuführen die dem Magen
ſeine Arbeit erleichtert. Kemmerich
war es, der mit ſeinem Fleiſchpepton
ein Präparat herſtellte, welches allen
Anforderungen in dieſer Hinſicht ge
nügt. Der überaus große Gehalt
an löslichen Eiweißſtoffen (60
laſſen es geeignet erſcheinen, Rekon-
valescenten und Magenleidenden die
frühere Kraft wiederzugeben, reſp. die
Verdauung zu erleichtern. Allen an
Blutarmuth und Bleichſucht Leiden-
den wird der Gebrauch beſtens em
pfohlen.

Petroleum Ia. Qual.
à Ltr. 20 Pfa., bei 5 Ltr, 19 Pfg., bei 10 Ltr.
18 Pfg., à Ctr. 12 Mk. fiei Haus. Korb-
flaſchen à 5 und 10 Ltr. Jnhalt zum Petroleum

leihweiſe. Otto Zachow.
Einen Knecht ſucht ſofort

Rittergut Creypau.

Schlaſdecken
weiß und farbig,

Barchend Betttücher
alle Sorten billigſt

r. re anGotthardtstrasse.
9 40
Ball-n. Geſellſchaftsfächer

neueſte geſchmackvollſte Muſter
in großer Auswahl, empfiehlt zu billigen

Preiſen Gustav Lots Nachflg.

T T 27Ueberzengung macht wahr!
Feinſte Wiener

nur ſolide Waare, empfichlt all erbilligſt

C.
NB. Jn feinſten Sorten Filzschuhen

und Pantoſteln größte Auswahl. D. O.

Holzſchuhe

bei Mehne-Feine Wohnung (90 Mk.) zu vermiethen.

Zu erfragen Breiteſtr 18
4 Große Wohnung
in geſunder Lage, ſofort zu beziehen, weiſt nach
die Kreisblatt Expedition.

Kutſcher, Knechte, Mägde,
Hausmädchen,

für ſofort u. Neujahr liefert am billigſten und

Nürnberger Lebkuchen 8
von Reinr. Iäberlein, Nürnberg,
empfehlen Otto Schultze Sohn.
Germanische Pivehhandlung.

Lebendfriſch auf Eis
Schellfiſch, Seehecht, Schollen,

Cabeljau, Zander, Steinbutt,
grüne

Verſchiedene Räucherwaaren.
Bratheringe, Sardinen, fließend fetten
Rauchlachs, ff. Ural-Caviar, Citronen.

Bücklinge für Wiederverkäufer.
W. Krährner.

asthof „Stadt Mersehurg“.

v Mittwoch:Schlachtefest
W. Wräger.

Altenburger Bewahranſtalt.
Das nächſte Nähen für die Weihnachts Beſcheerung

findet Donnerſtag, den 24. Novbr., von Nachm.
3 Uhr an bei Frau Fabrikbeſitzer Blancke ſtatt;
auch bitten wir, wie alle Jahre, um wilde Gaben
zur Deckung der Koſten.

Merſeburg, den 22. Novbr. 1892.
Blancke. Ch. Grumbach.

H. v Kathen. O. v. Köhler. O. Schraube.
Schönberger.

Preußiſcher
Peamlen- Verein.
Die nächſten VWVortragsabenmdle finden am

Montag, den 28. Novbr. er.,
und Dienſtag den 29. November er,,

bends S Uhr,
in der „Reichskrone“ ſtatt. Es wird Herr
Dr. C. Rüger, gerichtlich vereid. Chemiker
aus Elberfeld zwei Vorträge halten und zwar

am 28. d. Mts. über
»»2vie leöt man geſund, billig und gut?“

mit Experimenten;
am 29., ds. Mts. über:

Der Hypnotismus und die Magnetiſeure,
ihr Weſen und ihr Treiben, vom wiſſen
ſchaftlichen Standpunkte aus beleuchtet

mit Experimenten.
Zu dieſen Vorträgen werden Eintrittekarten zum

Preiſe von 30 Pfg. für einen Vortrag und von
50 Pfg. für beide Vorträge ausgegeben. Die Karten
ſind bei den Vorſtandsmitgliedern zu haben außer
dem ſind Circulare in Umlauf geſetzt.

Der Vorſtand.

Herzlichen Hand
Die allſeitige Theilnahme an meiner 100. Ge

burtetagsfeier hat mich in ſehr freudiger Weiſe
berührt, ſodaß ich mich verpflichtet fühle, allen
Betheiligten meinen herzlichſten Dank auszuſprechen.
Dank dem Königlichen Landrath Herrn Weidlich
für ſeinen perſönlichen Glückwunſch, ſowie für
Uebermittelung der Glückwünſche und einer Grati-
fikation Sr. Excellenz, des Herrn Miniſters, ſowie
des Herrn Regierungépräſidenten v. Dieſt. Dank
der lieben Gemeinde Reipiſch und beſonders dem
Herrn Ortdsrichter Hoffmann, die vereint in ſo
rühriger Thätigkeit die Anordnung u. Ausſchmückung
des Feſtes bewirkten und mich und die Meinigen
aufs freundlichſte an der Feſttafel bewirtheten.
Dank dem Herrn Paſtor Dr. Burkhardt für ſeine
erhebende und tief zu Herzen gehende Anſprache
bei dem Feſtgotkesdienſte. Dank dem Krieger
Vereine Beuna-- Reipiſch, ſowie dem Vereine der
alten Krieger in Merſeburg für die Aufnahme als
Ehrenmitglied und für das ſchöne Geſchenk. Dank
dem Vereine der ehemaligen Kampfgenoſſen zu Merſe
burg, den Krieger- Vereinen zu Frankleben, zu
Geuſa--Blöſien, zu Leuna--Göhlitſch Röſſen, zu
Eroß-Kayna, zu Meuſchau für die prächtigen Ge-
ſchenke und die zahlreiche Theilnahme an der Feier.
Dank dem Herrn Hauptmann a. D. von Boſe
und dem Herrn Amtosvorſteher Siegel für die
ſchönen Geſchenke. Dank dem Franklebener Muſik
chor, ſowie dem Herrn Lehrer Hubert und ſeiner
lieben Schuljugend, die mich ſchon am frühen
Morgen durch ein Ständchen erfreuten. Dank
endlich allen Denen, die mir ihre Glückwünſche
überſandten und die von fern und Nah herzugeeilt
waren um den mir von Gott geſchenkten Tag
feſtlich zu begehen.

Reipiſch, den 16. Novbr. 1892.
Johann Gottlob Giümpoel.

Halleſches Stadttheater.
Mittwoch, 23. November. Anfang 7 Uhr.

Triſtan und Jſolde. Handlung in 3 Aufzügen
von Richard Wagner.

Leipziger Stadttheater
Neues Theater. Mittwoch, 23. Novbr. Anf.

6 Uhr. Der Ring des Nibelungen. II. Die
Walküre. Altes Theater. Mittwoch, 23. Nov.
Anfang 7 Uhr. Vorſtellung zu halben Preiſen.

G

Sarahee
e

wozu ergebenſt einladet

beſten (Retourmarke!) Eberling's Ver-
miethungs-Bureau in Torgau. Othello.1893 zu beziehen. Richard Schurig.

Ssnellpreſſendruck und Verlag von J. Leid boldt, Merſeburg, Altenbnrger Shnlvlat

Das


	Merseburger Kreisblatt
	Jahr
	Monat
	Tag
	Nr. 275.
	[Seite 1]
	[Seite 2]
	[Seite 3]
	[Seite 4]






